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566D§!ar ÄoHbrunnet : ®a§ SHeer.— 3" Ben S3tlbern bon ©§ï. @rnft. — @ert ©djoenljoff: £>ie ^ilofop^te

5) as
3d) bin bes ©rbballs Sïleer, unenbltp groff,

beffernt nom girmamente feit 2Ieonen.

îterfunb'ne 'palmenmälber bechf mein Spoff,
in beffen ©unkel Smigbeiten mopnen.

®eine ©efpöpfe fpielen mit 2trmaben,
allrote ein £inb mit SKufpeln unb Korallen
unb könnten fie ben 6turm 3U (Safte loben,

klänge gemixten ©olbes $ßiberpallen.

5Iîeer.
2tn meiner Kleiber flutnerfenktem 6aum
rmrçeln 3epnfaufenb abgeftorb'ne Serge;
Krater 3erbröckeln unter 6al3 unb Spaum,
ein feber einft bes Srbbatls geuerferge.

©rbteile fallen mir anpetm als Seiten.
— 3n meinen tieffmaragb'nen ginflerniffen

bin ick ein IBellenfriebpof fonbergletpen,

um beffen Sätfel kaum bie Sterne miffen.
£5âtar fioïïfirunttcr.

3u ben Silbern non Äuttflmaler 05bar (Srnfl, SBinfettyur.

Dgïar Gsrnft, geboren 1886 in £ur
b e n t a I, befugte bag ©epnifum in 2ßinter=
tpur, bann bie ^unftgetoerbefpule ©t.©aHen,
ftubierie an fßarifer Slïabemien, an ber 2tca=

bemia ^nternagionale in gloreng, in Qürip,
toirïte barauf ein Sabin lang alg Seprer an ber

ïunftgetoerblipen Abteilung beg ©epniïumg
SBintertpur unb in ©tellbertretung am bortigen
©pmnafium. Dîeifen nap gloreng unb ©üb=
italien fc^Ioffen fein ©tubium ab, boc^ 30g eg

ben ^ünftler in ben legten Sabinen toieberpolt
3U längexen Ülufenipalten in bag 2JtaIerpara=
bieg gloreng, auf bie Snfel Sêpla bei Neapel
unb nac^' ©igilien. ®urp: ein Steifeftipenbium

beg Äunftbereing SBintertpur tourbe ipm ber

SCufentïjalt in ÇfSarig ermöglipt. Sn jüngfter
Qeit feffelten ipn bie lànbfafblicken ©pönpei»
ten beg Unterfeeg. 2ln berfpiebenen fc^toeige=

rifpen Sîunftaugfteïïungen, toie gum ÜBeifpiel

berjenigen ber ©efellfpaft fptoeigerifper SJta*

1er, SHIbpauer unb Slrc^iteïten (©urnug), fotoie
in ben ^unftpäufern bon Qürip unb 2Sinter=

tpur, fanben feine fBerïe Slufrtapute.
Sm ©egembet 1929 ging bag auf ber boran=

gepenben (Seite reprobugierte 2filb ,,©aienpo=

fen" aug ber Slugfteïïnng im ®unftpaug 2ßin=

tertb)ur burp ÏCnïauf in fßribatbefip über.

Sie <£l)Uofopl)ie bes Gäcpelns,
SSort @ert. ©djoerpoff.

©etoiff, Säpeln ift eine 5ßt)irofop)ljie, eine

Sebengtoeigpeit, beren ©rïenntnig aug toelten»

langer ©rfaprung refultiert.
©ag Seben ift fptoer, behaupten bie ©egen=

toartgmenfpen. Sa — ift bag benn toapr?
©paut ©up bop um, ipr Ibtiffmutigen! gür
toen ift benn bag Seben fptoer? ©opi nur für
ben, ber eg fiep fptoer rnapt, inbern er eg

fptoer nimmt, ©paut jene an, bie frop unb
urtbefptoert burpg Seben gepen Spr toerbet

fepen, baff ipnen bag Seben leiept ift, toeil fie
eg leipten SKuteg tragen. Spt toerbet finben,
baff fie bon allen geliebt toerben, toeil fie fiep

liebengtoürbig geigen, baff ipnen feber greunb
ift, toeil fie felber freunblicp, baff ipnen alle
bergen gufliegen, toeil fie felber perglip finb.

@g ift eine alte SBeigpeit: bag Seben ift bag,
toag toir aug ipm mapen. ©ie ©inbilbung
fpielt eine biel gröffere Stolle, alg toir glauben,
iöilben toir ung alfo ein, baff bag Seben leipt
ift,. unb toir toerben feine Saft nipt fpüren!
Silben toir ung ein, baff bag ©afein peiter ift,

unb toir toerben ltnferer felbft frop fein! 33e=

gegnen toir ber SSelt mit läpelnbem SIntlip,
unb fie toirb ung toieber läpeln!

®a traptet bie SJfenfppeit banap, fip bag
Seben gu erleichtern, inbem fie bie 23erïeprg=
unb SSerbinbunggmittel Perbeffert, aber bie 0r=
gane, bie biefe SIpparate ber Sebengerleipte=

rung bebienen, berfagen. ©er SSeamte, ber bir
bie fïtarïe berïauft, bie beinen 23rief in bie

gerne tragen foil, ift untoirfp; bag ©eleppom
fräitlein, bag bir ben getoünfpten Slnfplu^ ber=

mittelt, toeift bip unfreunblip- gurept; ber

©traffenbapnfpaffner, ben bit über bag giel
beiner gaprt befrag'ft, bargt mit ber SInttoort.
©op nipt nur biefenigen, bie bon Slmtg toegen
berufen finb, ber 2IHgemeinpeit gu bienen, tun
bieg in ber benïbar untoiüigften SIrt, fonbern
aup bie anbern, bie „lieben Stapften", bie nipt
unter beut Qtoange einer unliebfamen Sßflipt
panbeln, berïepren meift nur in gereigtem ©on
miteinanber.

llnfere geit ift nerbög unb pält fiep auf ipre

566Oskar Kollbrunner: Das Meer.— Zu den Bildern von Osk. Ernst. — Gert Schoenhoff: Die Philosophie..

Das
Ich bin des Erdballs Meer, unendlich groß,

besternt vom Firmamente seit Aeonen.

Versunk'ne Palmenwälder deckt mein Schoß,

in dessen Dunkel Ewigkeiten wohnen.
Meine Geschöpfe spielen mit Armaden,
allwie ein Kind mit Muscheln und Korallen
und könnten sie den Sturm zu Gaste laden,

klänge gemünzten Goldes Widerhallen.

Meer.
An meiner Kleider flutversenktem Saum
runzeln zehntausend abgestorb'ne Berge;
Krater zerbröckeln unter Salz und Schaum,
ein jeder einst des Erdballs Feuerferge.

Erdteile fallen mir anheim als Leichen.

— In meinen tiessmaragd'nen Finsternissen

bin ich ein Weltenfriedhof sondergleichen,

um dessen Rätsel kaum die Sterne wissen.
Oskar Kollbrunncr.

Zu den Bildern von Kunstmaler Oskar Ernst, Winterthur.
Oskar Ernst, geboren 1886 in Tur-

bental, besuchte das Technikum in Winter-
thur, dann die Kunstgewerbeschule St. Gallen,
studierte an Pariser Akademien, an der Aca-
demia Jnternazionale in Florenz, in Zürich,
wirkte darauf ein Jahr lang als Lehrer an der

kunstgewerblichen Abteilung des Technikums
Winterthur und in Stellvertretung am dortigen
Gymnasium. Reisen nach Florenz und Süd-
italien schlössen sein Studium ab, doch zog es

den Künstler in den letzten Jahren wiederholt
zu längeren Aufenthalten in das Malerpara-
dies Florenz, auf die Insel Jschia bei Neapel
und nach Sizilien. Durch ein Reisestipendium

des Kunstvereins Winterthur wurde ihm der

Aufenthalt in Paris ermöglicht. In jüngster
Zeit fesselten ihn die landschaftlichen Schönhei-
ten des Untersees. An verschiedenen schweige-

rischen Kunstausstellungen, wie zum Beispiel
derjenigen der Gesellschaft schweizerischer Ma-
ler, Bildhauer und Architekten (Turnus), sowie
in den Kunsthäusern von Zürich und Winter-
thur, fanden seine Werke Aufnahme.

Im Dezember 1929 ging das auf der voran-
gehenden Seite reproduzierte Bild „Gaienho-
sen" aus der Ausstellung im Kunsthaus Win-
terthur durch Ankauf in Privatbesitz über.

Die Philosophie des Lächelns.
Von Gert. Schoenhoff.

Gewiß, Lächeln ist eine Philosophie, eine

Lebensweisheit, deren Erkenntnis aus weiten-
langer Erfahrung resultiert.

Das Leben ist schwer, behaupten die Gegen-
Wartsmenschen. Ja — ist das denn wahr?
Schaut Euch doch um, ihr Mißmutigen! Für
wen ist denn das Leben schwer? Doch nur für
den, der es sich schwer macht, indem er es

schwer nimmt. Schaut jene an, die froh und
unbeschwert durchs Leben gehen! Ihr werdet
sehen, daß ihnen das Leben leicht ist, weil sie

es leichten Mutes tragen. Ihr werdet finden,
daß sie von allen geliebt werden, weil sie sich

liebenswürdig zeigen, daß ihnen jeder Freund
ist, weil sie selber freundlich, daß ihnen alle
Herzen zufliegen, weil sie selber herzlich sind.

Es ist eine alte Weisheit: das Leben ist das,
was wir aus ihm machen. Die Einbildung
spielt eine viel größere Rolle, als wir glauben.
Bilden wir uns also ein, daß das Leben leicht
ist, und wir werden seine Last nicht spüren!
Bilden wir uns ein, daß das Dasein heiter ist,

und wir werden unserer selbst froh sein! Be-

gegnen wir der Welt mit lächelndem Antlitz,
und sie wird uns wieder lächeln!

Da trachtet die Menschheit danach, sich das
Leben zu erleichtern, indem sie die Verkehrs-
und Verbindungsmittel verbessert, aber die Or-
gane, die diese Apparate der Lebenserleichte-

rung bedienen, versagen. Der Beamte, der dir
die Marke verkauft, die deinen Brief in die

Ferne tragen soll, ist unwirsch; das Telephon-
fräulein, das dir den gewünschten Anschluß ver-
mittelt, weist dich unfreundlich zurecht; der

Straßenbahnschaffner, den du über das Ziel
deiner Fährt befragst, kargt mit der Antwort.
Doch nicht nur diejenigen, die von Amts wegen
berufen sind, der Allgemeinheit zu dienen, tun
dies in der denkbar unwilligsten Art, sondern
auch die andern, die „lieben Nächsten", die nicht
unter dem Zwange einer unliebsamen Pflicht
handeln, verkehren meist nur in gereiztem Ton
miteinander.

Unsere Zeit ist nervös und hält sich aus ihre
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